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1. 



A 



Jiis ist eine bemerkenswerthe Erscheinung , dass in neuerer 
Zeit das Thema, wie man Anatomie des Mensclien lehren 
solle, von den verschiedensten Seiten her einer lebhaften 
Erörterung unterzogen worden ist. In dem letzten De- 
cennium sind, ausser der Eede meines (Jollegen Hartmann, 
welche an dieser Stelle gehalten wurde, so weit mir 
erinnerlich, noch die Veröffentlichungen von: W. Turner: 
Address at the opening of the new anatomical Department 
of the Universlty of Edinburgh. 1880, 0. Hertwig: Der 
anatomische Unterricht. 1881, J. Budge: Die Aufgaben 
der anatomischen Wissenschaft, Deutsche Revue 1882, 
H. V. Meyer: Stellung und Aufgabe der Anatomie in 
der Gegenwart, Biol. Centralblatt. 1883 No. 12, A. von 
K Olli k er: Die Aufgaben der anatomischen Institute, 
Würzburg, 1884 und W. Krause: Die Methode in der 
Anatomie, Internationale Monatsschrift für Anatomie und 
Histologie I. Heft 2, erschienen. 

Es haben, wie man sieht, nicht allein die zahlreichen 
Neubauten anatomischer Institute den willkommenen An- 
lass geboten; auch ohne solche äussere Gelegenheiten haben 
hervorragende anatomische Lehrer und Forscher, wohl be- 
währt und erprobt in langer Erfahrung, das Wort zur 
Sache ergriffen. Und es hat dabei an Widerstreit der 
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Meinungen nicht gefehlt, wie denn auch, auf der andern 
Seite, vieles, was längst in Theorie und Praxis feststand, 
nur aufs Neue betont und hervorgehoben worden ist. 

Vielleicht werden Sie mir sagen, dass es dann doch 
überflüssig sei, noch einmal diesen Gegenstand zu berühren; 
aber einerseits fordert der Widerstreit der Meinungen zur 
Gewinnung eines festen Standpunktes heraus, andererseits 
erscheine ich vielleicht durch die Art meiner bisherigen Lauf- 
bahn, der ich erst mehrjähriger Assistent an physiologischen 
Instituten, dann Lehrer der pathologischen Anatomie war, 
also die Bedürfnisse der verwandten Wissenschaften kennen 
gelernt habe, nicht ungeeignet mein Scherfl ein zur Klärung 
beizutragen ; endlich aber finde ich in den bisherigen Kund- 
gebungen wohl eingehende Erörterungen darüber, wie die 
Institute der Anatomie eingerichtet und verwaltet werden 
sollen, was alles zum Unterricht in der menschlichen 
Anatomie gehöre, wie die Anatomie gelehrt werden solle: 
aber mit Ihnen, meine jungen Freunde und Commilitonen, 
die Sie die Anatomie lernen sollen, hat man sich weniger 
beschäftigt. Darum möchte ich in meiner heutigen An- 
sprache gerade die Punkte berücksichtigen, welche Sie, 
unsere lernbegierigen Schüler, zunächst angehen. 

Freilich kann das Lehren vom Lernen hier nicht scharf 
getrennt werden, und so werde ich genöthigt sein, aucli 
vom ersteren zu sprechen; ich werde jedoch nur einzelne 
Verhältnisse des anatomischen Unterrichts erörtern und 
darunter vorzugsweise solche, die Ihnen auch nützliclie 
Winke für das Erlernen. der Anatomie an die Hand 
geben. 



■mB.B- neBrr»weeg?^y i j I jp. 



— 5 — 

In erster Linie kann nicht genug betont werden, dass 
wir Professoren der Medicin allesammt dazu berufen und 
vom Staate angestellt sind, praktische Aerzte auszu- 
bilden. Freilich würden wir dieser Aufgabe nur in sehr 
unvollkommener Weise genügen können, wenn wir uns 
dabei nicht das Fortschreiten der Wissenschaft selbst 
aufs ernsteste angelegen sein liessen. Erwartet man doch 
mit vollstem Rechte von uns, dass wir in dem Gebiete, zu 
dem wir uns als „Professores" bekennen, als dessen 
Interpreten wir uns öffentlich anstellen lassen, auch als 
selbständige Forscher auftreten. Anders ist der Unterricht 
auf den Elementarschulen, anders auf den Mittelschulen 
und wieder anders auf den Hochschulen. Vom Elementar- 
lehrer, selbst vom Gymnasiallehrer, erwartet der Schüler 
nicht, dass er für die von ihm gelehrten Fächer auch als 
Forscher verantwortlich sei, wohl aber und vollberechtigt 
erwartet er dies von seinem Lehi'er an der Universität, 
über den hinaus es ja keine weitere Instanz mehr für ihn 
giebt, als nur noch die eigene Forschung. 

Aber, vergessen wir es nicht, bei aller unserer Ver- 
antwortlichkeit für die Förderung und Pflege der Wissen- 
schaft, bleiben wir doch in gewissem Sinne für unsere 
jungen Zuhörer auch Elementarlehrer, und vor allem gilt 
dies für die Anatomen. 

Zu diesen geht der junge Mediciner zuerst in die Schule, 
und, nehmen wir selbst an, dass indem heiss entbrannten 
Kampfe zwischen Gymnasium und Realschule letztere die 
Gleichberechtigung errungen habe: auch der Realschul- 
Abiturient würde mit dem erst^en Eintritte in den ana- 
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tomischen Höi'saal und mit dem ersten Yersuclie das Messer 
an einen menschlichen Leichnam zu h*gen , in eine ihm l)is 
dahin ganz unbekannte AVeit versetzt werden. 

So erwächst denn für uns Anatomen die eiiiste Pflicht, 
den angehenden Mediciner in die Elemente seines Berufes 
in richtiger und würdiger Weise einzuführen. Wird er im 
Anfange mit zu viel Einzelnheiten, oder gar Controvers- 
punkten überladen, so gehen ihm die wichtigsten Grund- 
lagen verloren oder erscheinen ihm unwesentlich, weil das 
Neue, das auf der Tagesordnung stehende, besonders reizt. 
Wer hätte nicht schon die Erfahnmg gemacht, dass das 
Neueste, von der medicinischen Tagespresse frisch colportirte , 
was leider vielfach der Student der Wedicin eifriger und 
gewissenhafter zu lesen pflegt, als seine Lehrbücher, besser 
und schlagfertiger gewusst wird, als die seit Hippokrates 
und Galens Zeiten feststehenden wichtigsten Thatsachen! 
Es erscheint dies aber kaum befremdlich in unserer mit 
literarischer Produktion überfütterten Zeit, in der man 
vielfach nur noch Eeferate und Afterrefeiate , aber keine 
Originalabhandlungen mehr zu lesen pflegt; doch liegt darin 
eine grosse Gefahr. 

Die Gefahr ist um so schlimmer, als der akademische 
Lehrer, oft vielleicht, ohne sich dessen bewusst zu werden, 
mit Vorliebe bei denjenigen Dingen verweilt, die ihm besonders 
wichtig erscheinen, die er speciell bearbeitet hat. Und er 
soll auch davon nicht schweigen ; er soll seine Eigenart sei- 
nen Schülern voll und ganz zum Besten geben, soll mit seinem 
Dichten und Trachten offen in die Schranken treten; nur 
so vermag er seine Hörer zu begeistern,, zu eigener Arbeit 
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anzuspornen und für die Sache zu gewinnen , nur so vermag 
er den eminenten Vortheil, den das lebendige gesprochene 
Wort vor dem todten Buchstaben hat, vollauf zur Geltung 
zu bringen. Aber da, meine ich, müsse bei den einzelnen 
Vorlesungen und praktischen Uebungen ein Unterschied 
gemacht werden. Zunächst gilt es, den angehenden Medi- 
cinern eine grundlegende Vorlesung über das Gesammtgebiet 
der Anatomie zu halten und diese muss in durchaus ele- 
mentarer und sachlicher Weise gegeben werden , darf auch 
nicht zu weit ausgedehnt sein. An diese Vorlesung schliesse 
sich der auf ebenso einfache Ziele zustrebende praktische 
Unterricht im Präparirsaale an. Handelt es sich doch bei 
diesen Dingen weniger um eine Wissenschaft, als um eine 
Kunst , und hier muss die Schulung in ganz einfacher Weise 
geschehen, hier müssen wir Elementarlehrer sein. Hier 
darf weder ein genetischer, noch ein physiologischer, noch 
ein comparativer Standpunkt von vorn herein eingenommen 
werden; der junge Mediciner soll erst die nackten That- 
sachen kennen lernen, ohne jegliche künstliche Beleuchtung 
von einem speciellen Standpunkte aus. Es ist ein verhäng- 
nissvoller Irrthum zu glauben , dass man mit einer derartigen 
Beleuchtung die Sache besser, den Unterricht interessanter 
und verständlicher mache. Wir selbst, erprobte und geschulte 
Fachmänner, gehen ja nicht anders zu Werke, wenn wir 
an die Erforschung eines bis dahin uns gänzlich neuen Natur- 
objektes herantreten. Der besonnene Forscher wird wenig- 
stens dasselbe stets in der einfachsten, althergebrachten 
Weise descriptiv anatomiren und wenn er dann bestimmte 
Grundlagen gewonnen hat, seine Speculation walten lassen, 
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Um wie viel mehr müssen wir so beim Unterrichte für die 
angehenden Mediciner verfahren! Bietet sich doch genng 
Gelegenheit das Licht eigener Forschung, verbunden mit 
gründlicher Vertiefung in den Gegenstand, in anderen für 
einen reiferen Standpunkt berechneten Vorlesungen hervor- 
treten zu lassen. 

Ich rechne dahin die Vorlesungen über allgemeine Ana- 
tomie, Entwicklungsgeschichte und vergleichende Anatomie. 
In diesen Disciplinen gipfelt die wissenschaftliche Anatomie 
und, wahrlich, hier sind Probleme genug zu lösen, die sich 
den schwierigsten mathematischen und physikalischen Auf- 
gaben kühn an die Seite stellen dürfen. 

Ob der Lehrer der descriptiven Anatomie auch alle 
diese eben genannten Fächer lehrt, ist gleichgültig; eines 
oder das andere von ihnen , wie es seinen Fähigkeiten und 
Neigungen entspricht, soll er aber wenigstens pflegen; dann 
wird er auch im Stande sein die descriptive Anatomie 
in wissenschaftlicher Weise zu fördern, und wir haben 
es hier keineswegs mit einer abgeschlossenen Disciplin zu 
thun, wie jeder Tag aufs neue beweist. 

Es bietet sich dem Anatomen auch Gelegenheit eines 
oder das andere Capitel der rein descriptiven Anatomie als 
SpezialcoUeg für Vorgeschrittenere zu lesen und dabei alle 
Hülfsmittel der verwandten Gebiete und der neuesten For- 
schungen heranziehen , den Gegenstand von diesem oder jenem 
Standpunkte aus in streng wissenschaftlicher Weise zu 
behandeln — und dazu kann jeder Abschnitt der descri- 
ptiven menschlichen Anatomie dienen. — 

Es ist somit sehr wohl möglich , dass der Professor der 
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Anthropotomie seiner Aufgabe nach jeder Weise gerecht 
werde: einmal als Elementarlehrer in der Haupt Vorlesung 
über descriptive menschliche Anatomie und auf dem Prä- 
parirsaale für die Studirenden des ersten Semesters, dann 
aber auch als Professor academicus in Vorlesungen über 
Spezialcapitel der Anatomie, über allgemeine Anatomie, 
Entwicklungsgeschichte, über vergleichende Anatomie. Bei 
diesen Disciplinen wird ja die Bekanntschaft mit den Grund- 
lagen der descriptiven Anatomie vorausgesetzt und kann 
und soll dann von einer elementaren Behandlung Umgang 
genommen werden. 

Was alles, ausser der Beschäftigung mit dem Präpa- 
rirsaale und ausser dem Hauptcollegium über descriptive 
Anthropotomie der betreffende Lehrer noch vortragen solle, 
das bleibe ihm überlassen. Mit dem gleichen Rechte wie 
der Anatom mögen auch der Physiologe und der Zoologe 
berufen sein Enwicklungsgeschichte, vergleichende Anatomie, 
allgemeine Anatomie und Histiologie zu lehren. Giebt man 
Einem ein ausschliessliches Recht darauf, so ist das meiner 
Meinung nach ein Fehler. Niemals schadet es, wenn eines 
oder das andere dieser CoUegia von verschiedenen Persön- 
lichkeiten gelesen wird; es ist nur dafür zu sorgen — und 
man wird darin wohl niemals Schwierigkeiten begegnen — 
dass sie überhaupt von berufenen Vertretern gelesen werden. 

Einem aber darf, meiner Ansicht nach, der Anatom 
sich niemals entziehen: er muss einen praktischen Cursus 
der mikroskopischen Anatomie geben, oder, wie ich lieber 
sagen würde, er muss auch mikroskopisch-anato- 
mische Präparir-Uebungen halten. Mag solche 
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Uebungen ein Anderer, der Physiologe, oder der Zoologe 
ebenfalls halten, das ist gleich, der Anatom sollte sie 
aber jedenfalls halten. Ebenso wenig wie man es zweck- 
mässig finden würde, dass z. B. der praktische Unterricht 
in der mikroskopisch-anatomischen Pathologie von der descri- 
ptiven pathologischen Anatomie getrennt wird, ebenso ver- 
kehrt ist es, wie es an vielen Universitäten beliebt wird und 
vielfach einer Ueberschätzung der mikroskopisch -anato- 
mischen Forschungsmethode entsprungen ist, dass man ein 
eigenes Institut für Histiologie und mikroskopische Ana- 
tomie gründet, einen eigenen Lehrer dafür bestellt und 
dieseDisciplin demVertreter der Anatomie entzieht, 
mit andern Worten: zwei Professoren für Anatomie haben 
will, von denen man dem einen nur das Skalpell und 
seine beiden Augen, dem andern nur das Rasinnesser und 
das Mikroskop zudictirt. Ich wüsste nichts Verkehrtei-es 
zu nennen. 

Ich füge, um nicht missverstanden zu werden. Folgen- 
des zur Erläuterung hinzu: 

An und für sich ist freilich nichts dagegen einzuwenden, 
wenn besondere Institute und besondere Professuren für die vor- 
zugsweise Pflege der Histiologie und für die mikroskopische 
Methode der descriptiv- anatomischen Forschung gegründet 
werden; aber dadurch dürften den anatomischen In- 
stituten alten Stils die Dotationen für die Pflege 
der genannten Forschungsgebiete nicht im Minde- 
sten beschnitten werden. Denn, wenn auch die „all- 
gemeine Anatomie" von der „descriptiven" zu trennen ist 
und eine andere Aufgabe zu lösen hat, so ist die Aufstel- 
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lung einer ,, mikroskopischen Anatomie*^ als besonderer Disci- 
plin eine verfehlte. Ich selbst zwar conservire den Namen 
in pietätvollem Angedenken an einen unserer bedeutendsten 
Anatomen der neueren Zeit, an den mir befreundeten, unver- 
gesslichen Max Schnitze — aber man darf nicht ver- 
gessen, dass damit nur eine descriptive Anatomie gemeint 
ist, in welcher statt des Skapells, der Säge und der Scheere, 
das Rasiimesser, die Nadel und das Mikrotom , statt unserer 
nackten Augen, die Lupe und das Mikroskop zur Anw^en- 
dung kommen. Ist dem so , so muss auch die mikroskopisch- 
anatomische Technik im Anschlüsse an die makroskopisch- 
anatomischen Untersuchungsmethoden betrieben werden und 
damit steht dem Anatomen ein hochwichtiges Ergänzungs- 
mittel seiner Thätigkeit auf dem Präparirsaale zu Gebote. 
Halten wir uns aber auch an die „allgemeine Anatomie" 
im strengeren Wortsinne, so ist klar, dass auch diese ihre 
Vertretung in der medicinischen Facultät finden muss, nicht 
nur in der philosophischen, bei der Zoologie, und dann er- 
scheint eine Lostrennung derselben von der descriptiven 
Anatomie unnatürlich. Jedenfalls glaube ich keinem AVi- 
derspruche zu begegnen, wenn ich die Forderung stelle, dass in 
einem wohlgeordneten anatomischen Listitute auch die allge- 
meine Anatomie und die mikroskopisch-anatomische Technik, 
der praktisch-mikroskopische Cursus , gelehrt werden sollen, 
und dem Institute die Mittel zur Pflege des betreffenden Unter- 
richtes und der einschlägigen Untersuchungen zu Gebote 
stehen müssen. Dabei erkenne ich vollkommen an, dass 
die physiologischen Institute ein gleiches Interesse haben, 
von ihrem Standpunkte aus die genannten Disciplinen zu 
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pflegen, und, sollten ohne Schädigung der anderen Institut*^ 
die Mittel bereit stehen , so würde in der That nichts dagegen, 
einzuwenden sein, wenn eine besondere Anstalt mit einn 
eigenen Professur für die specielle Pflege der allgemeineL 
Anatomie und der mikroskopischen Untersuchungsmethodf^n 
eingerichtet würde. Doch m(3chte ich, um meinen Stand- 
punkt in dieser Zeitfrage möglichst bestimmt zu charakte- 
risiren, noch Folgendes hinzufügen: 

Sind an einer Universität nicht die Mitt«! vorhanden, 
um sowohl das anatomische als das physiologische Institut 
für den Unterricht in der allgemeinen Anatomie und in den 
praktisch -mikroskopischen Uebungen genügend auszurüsten, 
dann würde ich es für richtiger halten, dass das anato- 
mische Institut mit diesem Unterrichte betraut würde, wie 
ja dann selbstverständlich auch die Frage nach der Creiiiiu^' 
einer besonderen Anstalt für die in Rede stehenden Unter- 
richtszweige fortfiele; denn bei einer solchen Concuri'enz- 
frage würden meiner Meinung nach immer die schon be- 
stehenden beiden Institute, das anatomische, wie das phy- 
siologische, vorgehen. — 

Indem ich hier den Unterricht in der allgemeinen Ana- 
tomie und in der mikroskopischen Technik berühre, komme 
ich auf einen Punkt, der, meines Erachtens nach, noch 
einer erheblichen Verbesserung fähig ist. Die Erörterung 
dieser Sache giebt mir zugleich auch die Gelegenheit, dai- 
zuthun, warum ich die Verbindung des Unterrichtes in der 
allgemeinen Anatomie und in der mikroskopischen Stnic- 
turlehre mit dem Unterrichte in der descriptiven Anatomie 
für eine so wichtige, ja unerlässliche halte. 
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So weit mir bekannt ist, wird an vielen — vielleicht 
an den meisten — -Hochschulen der Unterricht in der soge- 
nannten mikroskopischen Anatomie in der Weise gegeben, 
dass einige Male die Woche an je zwei hintereinanderlie- 
genden Stunden die Studii-enden die einfacheren Gewebs- 
präparate selbst anfertigen und erläutert erhalten, dass 
sie aber die complicirteren Stücke , bereits in verschiedener 
Weise hergerichtet und in Schnitte zerlegt, geliefert be- 
kommen , so dass sie nur nöthig haben , diese Schnitte unter 
das Mikroskop zu bringen und zu betrachten. Selbstverständ- 
fi: lieh fehlt es dabei nicht an der gehörigen Erläuterung und 
: " Demonstration Seitens des Lehrers. Wenn ein Studirender 
1.1' einen solchen Uebungscurs regelmässig besucht, wenn er 
i;: durch die voraufgegangenen Vorlesungen und das Studium 
i:- seiner Lehi'bücher hinreichend vorbereitet ist, so kann er 
rill sicherlich eine recht tüchtige und für die Zwecke der Ein- 
ü: führung in den mikroskopischen Bau der Gewebe und Or- 
-i gane genügende Kenntniss aus demselben mitnehmen. Doch, 
meine ich, könne mit nicht viel mehr Aufwand an Zeit 
und Mühe mehr erreicht werden. 

Ich betonte schon vorhin , dass das St udium des mikro- 
skopischen Baues der Organismen im Wesentlichen nicht 
anders gehandhabt werden müsse, als das des makrosko- 
pischen. Wenn ich am Ende meiner Hülf sniittel , wie 
sie mit unserm Auge und dem Skalpell gegeben sind, 
angekommen bin, nun, so greife ich zum Mikroskop und 
zum Mikrotom. Ich halte es zur Ermöglichung einer rich- 
tigen Gesammtauflfassung des menschlichen und thierischen 
Organismus für ausserordentlich wichtig, dass die jungen 
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Zöglinge unserer Wissenschaft klar dariiber weiden, <la- 
die mikroskopisch sichtbaren Structurverhältnisse sich un- 
mittelbar an die bereits niakroskopisch wahrnehmbarer, 
anlehnen und dass die einen sich aus den andeien aMeit*-i 
und begreifen lassen. 

Wie der Geograph und (leognost, um eine bestimuiK 
Gegend kennen zu lernen , zunächst auf den grossen StrasseL 
wandern , die grossen FlussUiufe studiren und von passendt^n 
Höhen- und Tiefenpunkten aus den Gesanimtauflwir 
zu erfassen suchen muss -- dann aber die Einzelheitt^i. 
zu prüfen begin nt , das ( J e s t e i n , die Ve g e t a t i o n , <1 i. 
Fauna, die Quellen und kleinen Wasserläufe studin 
und dabei wahrnimmt, dass zwischen Bodenstructur und 
äusserer Bodengestaltung, zwischen den grossen äusseret: 
Umrissen und den feineren Bauverhältnissen die innigsten 
Beziehungen obwalten: so muss auch der Anatom veifaliren. 
und so wird auch er dieselben Beziehungen im menstli- 
lichen Körper auffinden. Deshalb eben darf aber auch der 
Unterricht in der allgemeinen Anatomie und in der niikrn- 
skopischen Behandlung des menschlichen Körpers nicht von 
der descriptiven Anatomie getrennt werden; an die makro- 
skopischen Präparirübungen müssen sich die „mikro- 
skopischen Präparirübungen" — so möchte ich die 
bisher so bezeichneten: praktisch mikroskopischen Curse 
genannt wissen — unmittelbar anschliessen. 

Dann aber müssen diese Curse eine etwas andere Einrichtung 
erhalten, als die vielfach noch übliche, wie sie vorhin angegeben 
wurde. Sie müssen mit einem Worte in ähnlicher Weise gehand- 
habt werden, wie die makroskopischen Präparirübungen. 
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Zunächst muss in den Instituten für zweckmässig ein- 
gerichtete, hinreichend grosse mikroskopische Präparirsäle 
gesorgt werden. Wo möglich, sollte darin jeder Laborant 
seinen eigenen Platz, den er für die Dauer des Cursus 
behält, einnehmen und es sollte ihm auch ein eigenes Mi- 
kroskop zu Gebote stehen. Bis zu einem gewissen Grade 
halte ich die Anstalten für verpflichtet, die nöthige Zahl 
von Mikroskopen zu stellen; doch lehrt meine Erfahrung, 
dass im Allgemeinen diejenigen Studirenden besser arbeiten 
und sich leichter hineinfinden, die ihre eigenen Mikroskope 
besitzen, und rathe ich deshalb dringend jedem angehenden Me- 
dianer zur Erwerbung eines solchen. Die Gründe liegen 
auf der Hand und brauchen hier nicht erst des weiteren 
ausgeführt zu werden. 

Ferner soll die Zeit, während welcher mikroskopirt 
Averden kann, in ähnlicher Weise ausgedehnt werden, wie 
beim Präpariren der Leichen; mindestens sollten den Stu- 
direnden täglich 6 Stunden dazu frei stehen, und, wenn 
ein eigener mikroskopischer Präparirsaal vorhanden ist, 
hat es ja auch nicht das mindeste Unzuträgliche, diese 
Zeit noch zu verlängern. So habe ich den mikroskopischen 
Präparirsaal an allen Wochentagen von 9 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends zur Disposition gestellt. 

Um nun eine bestimmte Ordnung und Regelung in den 
Uebungscursus hineinzubringen, müssen natürlich eine An- 
zahl obligatorischer Arbeitsstunden in diesen Rahmen hinein- 
gebracht werden und da kann man, nach bewährter Sitte, 
je nach der Ausdehnung des Cursus, an 2 — 5 Wochen- 
tagen täglich 2 hintereinanderfallende Stunden einer passen- 
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den Zeit wählen. In diesen Stunden ist der Leiter d& 
Uebungen mit den Assistenten und Dienern anwesend und 
es werden nun in methodisch fortlaufender Weise eine An- 
zahl Präparate vor den Augen der Laboranten lege arti> 
angefertigt und erklärt und dabei werden die Stiidirendeo 
im Einzelnen angewiesen, die leichteren und schneller her- 
zustellenden unter den Augen des Lehrei's selbst nachzu- 
machen. Man kann dabei ganz gut bis zur HeisteUung 
von Organ-Schnitten gehen. Es ist natürlich dafür Sorge 
zu tragen, dass die Zahl der obligatorischen Stunden so 
reichlich bemessen sei, dass im Laufe des betreflfenden Se- 
mesters alle wichtigeren Präparate sämmtlicher Organe , ^^ 
weit sie überhaupt in einen Uebungscursus für Anfänger — 
denn nur von einem solchen spreche ich hier — gehören, 
an die Reihe kommen können. Uebrigens befriedigt diese 
Einrichtung des Cursus auch noch manchen, der schon seine 
erste Lehrzeit hinter sich hat. 

In den übrigen Stunden, während welcher der mikro- 
skopische Präparirsaal den Laboranten noch geöffnet ist. 
mögen nun die Letzteren ohne Zwang und ohne besondere 
Anleitung, nach freier Wahl und Neigung zur Sache, 
eigene Arbeit verrichten. Zu dem Zwecke muss ihnen, 
so weit das angänglich ist — und es lässt sich das 
ohne zu grosse Kosten erreichen — das nöthige Material 
an gehärteten und frischen Objecten und an Reagentien 
in dem betreffenden Uebungssaale jederzeit zur Disposition 
stehen. Man kann da ebenso die zu verarbeitenden Stück- 
chen an die Einzelnen vertheilen lassen, wie man im 
Winter die Präparate auf dem Secirsaale vertheilt — und 
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nun möge Jeder dann selbst sein Heil daran versuchen! 
Ein einziges gelungenes Präparat, welches der angehende 
Mikroskopiker als eigene Arbeit seinem Lehrer in der 
nächsten obligatorischen Stunde vorlegen kann, ist für ihn 
mehr werth , als hundert fertig vorgerichtete noch so schöne 
Schnitte, die er nicht selbst gemacht hat. Es bleibt eine 
alte ewige Wahrheit: nur das wissen wir in der That und 
halten es als nunmehr unveräusserliches geistiges Eigenthum 
fest, was wir mit einer gewissen Mühe und eigener An- 
strengung erworben haben. 

Aber nicht dies allein ist es, was die von mir empfoh- 
lene Einrichtung des Cursus vortheilhaft erscheinen lässt — 
ein viel grösserer Nutzen wird meines Erachtens noch da- 
dui'ch erzielt , dass der Praktikant sich die Stücke, von denen 
er Schnitte zu machen hat, erst vorher ansehen muss und 
zwar viel genauer, die Intention auf viel feinere Structur- 
Verhältnisse gerichtet, als er es bis dahin gewohnt war. 
Er wird bald einsehen — und es muss dahin auch der 
Unterricht abzielen — dass es nicht gleichgültig ist, in 
welcher Richtung er von einem ihm übergebenen Nieren- 
stücke, oder Leberstücke die Schnitte entnimmt. Er wiid 
den Unterschied erkennen, den auch in ihren detaillirteren 
Einzelnheiten ein radiär durch die Nierenrinde gelegter 
Schnitt von einem tangentialen hat, und so wird er bald 
lernen, um bei dem gewählten Beispiele zu bleiben, ohne 
Ijupe und ohne Mikroskop mit Leichtigkeit die Malpighi- 
schen Körperchen der Niere, die Markstrahlen, die tubuli 
contorti, die Blutgefässdurchschnitte u. a. wahrzunehmen, 
und ihre Grössen- und gegenseitigen Lage -Verhältnisse 
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richtig abzuscliätzen , also Dinge zu sehen , von denen selbst 
ein Meister, wie Hyrtl (s. Zergliederungskunst p. 312) zu 
glauben scheint, dass sie an einem nicht injicirten Nieren- 
durchschnitte nicht erlernt werden konnten. Kurz , er wird 
einsehen, dass sehr vieles von dem, was er sich gewöhnt 
hat dem Gebiete der mikroskopischen Anatomie zuzurechnen, 
weil er es in seinem Lehrbuche der Gewebelehre abgehan- 
delt findet, schon mit freiem Auge ohne Mühe erkennbar 
ist. Und ist nicht alles das, was wir in das Gebiet des 
mit unbewaffnetem Auge wahrzunehmenden einverleiben , für 
uns ein unschätzbarer Gewinn? Die grössere Bequemlich- 
keit, welche die Einführung des Mikroskops in den anato- 
mischen Unterricht in vieler Beziehung schafft, bii'gt für 
den Anfänger die Gefahr, dass er sein unbewaffnetes Auge, 
da, wo ihm das Sehen ein wenig mehr Mühe macht, erst 
gar nicht mehr zu ßathe zu ziehen pflegt, sondern alsbald 
zum Mikroskope gi-eift. Wer kennt nicht die Vorliebe der 
noch ungeschulten Studirenden für starke Vergrösseningen? 
Es entspringt diese gefährliche Neigung zum Theil demselben 
Bequemlichkeitstriebe. Hat der Laborant auch auf den 
Rath seines Lehrers erst eine 20 fache oder höchstens 
80 — 100 fache Vergrösserung angewendet, so sieht man ihn 
mit gi'össter Schnelligkeit zum stärksten Objectiv und gar 
noch zum stärksten Oculare greifen, um das, was er, in 
der That wegen Mangel an Sachkenntniss und Aufmerk- 
samkeit, — seiner Meinung nach aber wegen zu schwacher 
Vergrösserung — nicht wahrnahm, nun im Fluge mit den 
stärksten Systemen zu erobern. 

Und noch viel gefährlicher als dies erachte ich den 
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Umstand, dass die Meisten seit Einführung der Mikroskopie 
in den anatomischen Unterriclit, die Fähigkeit ihres nackten 
Auges, auch recht kleine Dinge zu sehen, zu verlernen sich 
bestreben. Ein mikroskopischer Cursus aber mit präparirten 
Schnitten öffnet diesem Bestreben Thür und Thor. 

Und dazu kommt mit der Vervollkommnung unserer 
Technik noch ein anderer Missstand. Gewöhnlich sind die 
präparirten Schnitte auch gefärbt, injicirt und sind von er- 
härteten Objecten entnommen. Da nun sehr viele Studirende 
bei 9 Studiensemestern, von denen eines durch den Dienst 
mit der Waffe völlig dem Unterrichte verloren geht, gar 
nicht die Zeit finden, sich eingehender mit der mikrosko- 
pischen Structur der Gewebe zu beschäftigen, ausserdem 
auch in den Vorlesungen meist ähnlich präparirte Schnitte 
zu sehen bekommen, so gewöhnen sie sich daran, die Dinge 
so sich vorzustellen, wie sie dieselben am häufigsten gesehen 
haben, d. h. die Zellen und Kerne schön blau und roth 
gefärbt, die Geßisse in ähnliclien Farben prangend, aber 
ohne sichtbaren Inhalt und ohne deutlich erkennbare Wand 
und alle Theile mit den Veränderungen, die durch die be- 
kannten Technicismen der Erhärtung und der nachträglichen 
Eindeckung in aufhellende Medien, wie Glycerin und Bal- 
same, an ihnen hervorgebracht werden. Auch diesem 
sicherlich nicht gering anzuschlagendem Uebelstande soll 
durch die eigene Anfertigung der Präparate Seitens der 
Studirenden nach Kräften begegnet werden. Ehe er die 
erhärteten Objecte zur Anfertigung von Schnitten in die 
Hände bekommt, soll er möglichst viel in frischem Zustande 
mit Zusatz ganz indifferenter Flüssigkeiten sehen und bearbeiten . 
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Ich verbanne för den Anfang alle die neueren schnell far- | 
benden Azo- und Anilinfarbstoflfe aus meinen Cursen, und 
empfehle immer die langsame Färbung, nachdem das betref- 
fende Präparat erst ohne alle Färbung angesehen worden 
war. Denn sonst kann man erleben, dass sofort jedes 
frische Präparat in irgend einem Gentiana- oder Dahlia- 
violett verunstaltet wird, bevor man sich nur die Mühe j 
genommen hat, es einmal in seinem natürlichen Verhalts 
anzusehen. 

Durch die eigene Präparation der mikroskopischen Ob- 
jecte Seitens der Laboranten wird nun endlich auch dem 
Lehrer die so nichtige Gelegenheit geboten, auf die un- 
mittelbare Verbindung der sogenannten makroskopischen und 
mikroskopischen Anatomie einzugehen. Da, wo er bei seinen 
Demonstrationen in der Vorlesung über descriptive makro- 
skopische Anatomie und auf dem Präparirsaale Halt machen 
musste, da hat er jetzt wieder einzusetzen: er lehre dem 
Schüler, wie er schon mit blossem Auge an einer durch- 
schnittenen Dannwand die vorgetragenen Schichten erken- 
nen könne , wie er eine isolirte quergestreifte , ja selbst eine 
isolirte glatte Muskelfaser schon deutlich ohne Lupe und 
Mikroskop wahrzunehmen vermöge, und alle die vielen fei- 
neren Structurverhältnisse , die sich zwar unmittelbar an die 
Wahrnehmungen der präparirenden Anatomie anschliessen, 
für die aber die so reichlich bemessene Arbeit an der 
Leiche auf dem Präparirsaale, wo zunächst andere Auf- 
gaben zu bewältigen sind, kaum Zeit übrig lässt. 

Hat der Studirende diese Dinge mit freiem Auge er- 
kannt, dann erst sehe er ins Mikroskop, combinire beide 
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Bilder und sehe nun noch einmal und immer wieder seine 
Schnitte und Präparate mit freiem Auge an: erst dann 
wird er zu richtigen Vorstellungen vom Baue der Organe 
gelangen. 

Wie viel wird nicht in der neueren Zeit darüber geklagt, 
dass der angehende Mediciner nicht ordentlich beobachten 
gelernt habe! Ob mit Eecht oder Unrecht, das will ich 
hier nicht untersuchen. Jedenfalls war in älterer Zeit der 
Beobachtungsunterricht auf unseren vorbereitenden Schulen 
noch mangelhafter als heute, und es fragt sich, ob ein 
Gymnasium oder selbst eine Realschule auch das wird 
leisten können, was man in dieser Beziehung von ihr ver- 
langt. Es sind die ganz enorm gesteigerten Anforderungen, 
welche unsere jetzige Medicin, die ja mit Recht eine reine 
Naturwissenschaft geworden ist, an diese Seite der uns an- 
geborenen und anerzogenen Fähigkeiten stellt , die uns dies 
M issverhältniss der mangelnden Beobachtungstüchtigkeit 
vieler unserer jungen Zöglinge offengedeckt haben. Und 
jetzt macht man ausschliesslich die Gymnasien dafür ver- 
antwortlich! Man möge darin auch nicht zu weit gehen, 
vielmehr dafür Sorge tragen, dass der Unterricht in den 
propädeutisch - medicinischen Wissenschaften, der Botanik, 
Zoologie, Chemie, Physik, Anatomie und Physiologie so 
gehandhabt werde, dass er uns nicht bloss Theorien und 
Namen lehrt, sondern die angehenden Jünger unserer Wis- 
senschaft auch in die Geheimnisse des Beobachtens einführt. 
Und ich glaube, dass hier dem Anatomen mit die Haupt- 
aufgabe zufällt. Gerade darin liegt eine der bedeutungs- 
vollsten Einwirkungen, welche der anatomische -Unterricht 
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auf die allgemeine Ausbildnng und medicinische Erziehung 
der Studirenden haben kann und haben soll. Ya kann diese 
Einwirkung aber nur in vollem Maasse üben, wenn der 
Unterricht in den anatomischen Disciplinen nicht in unna- 
türlicher Weise zerrissen wird, wenn der mikroskopische 
Präparirsaal sich in harmonisch-ergänzender Weise an den 
makroskopischen anschliesst. 

Weniger habe ich hier über den praktischen Unteiricht 
im maki'oskopischen Präparirsaale zu sagen. Die Haupt- 
sachen stehen hier diu'ch Jahrhunderte lange Erfahrung 
gesichert fest und es finden sich auch keine nennensweiihen 
Abweichungen in den einzelnen Anstalten: somit wäre es 
eine übei-flüssige Aufgabe, hier noch mit längstbewährten 
Vorschriften zu kommen. Doch möge man mir einige Be- 
merkungen gestatten: 

In der Frage, wann die jungen Mediciner mit der prak- 
tischen Arbeit auf dem Präparirsaale zu beginnen haben, 
stimme ich vollkommen dem bei, was Hyrtl in seinem vor- 
treif liehen Buche über die Zergliederungskunst (p. 12) sagt, 
dass dieselben sofort im ersten Semester anfangen sollen. 
Ich habe während meiner Lehrthätigkeit in Strassburg die 
Sache so gehandhabt, dass ich in den ersten Semester- 
wochen die Zahl meiner Vorlesungsstunden vermehrte, um 
mit der Haut und den Muskeln rascher abzuschli'essen. 
Ich begann mit der Haut, einmal, weil das Integumentum 
commune derjenige Theil unseres Körpers ist, den Jeder- 
mann, wenigstens in seinen Aeusserlichkeiteu, am besten 
kennt und bei dem er jeden Augenblick sich von der Rich- 
tigkeit der gegebenen Beschreibung durch eigene An- 
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scliaiiiing überzeugen kann, der also wohl am Besten 
in die Anatomie einführt; dann aber, weil damit der Vor- 
lesung über Osteologie Zeit gelassen wurde, der Myologie 
um die noth wendigen Capitel vorauszugehen, und endlich, 
damit die Präparanten, wenn sie das Messer ansetzen, 
auch wissen, was sie zu durchschneiden haben und ihr 
Augenmerk auch auf die Zergliederung der Haut lenken, 
die in vielen Handbüchern der anatomischen Technik als 
gar nicht vorhanden angesehen wird. 

So können selbst die Anfänger von vornherein mit 
Nutzen präpariren, da ja bei der Vermehrung der Yorle- 
sungsstunden die Muskellehre bald hinreichend weit geför- 
dert wird. 

Muskeln werden wohl in allen Präparirsälen hinreichend 
bearbeitet; sie sind ja auch das beste Material, um die 
wesentlichsten Präparir-Instrumente: Messer und Pincette, 
richtig handhaben zu lernen, sind ausserdem immer am 
leichtesten zur Disposition, namentlich in unserer Zeit, in 
der nicht bloss die Berufenen pathologische Anatomie treiben, 
und es schwer hält, unsecirte Leichen zu erhalten. Ob 
nicht hierin mitunter des Guten zuviel geschieht, will ich 
für jetzt nicht weiter untersuchen, im Interesse des ana- 
tomischen Unterrichts jedoch diese für unsere Präparirsäle 
so wichtige Frage gestreift haben. Es herrscht denn auch auf 
manchen unserer heutigen Präparirsäle Mangel an den Ob- 
jecten der Splanchnologie, deren methodischer, schulgerechter 
Präparation doch eine besonders grosse Bedeutung beizu- 
legen ist. Sind die Muskeln hervorragend wichtig für die 
Topographie der Gefässe und Nerven ^ sind sie werth voller 
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für den Chirurgen, so gewinnt eine gründliche Eennt^niss 
der Splanchnologie das grösste Interesse im Hinblick &iif 
die innere Medicin und Gynäkologie. Ja, wenn die kuline 
Chirurgie unserer Tage immer tiefer und dreist4*r in die 
Körperhöhlen hineingreift und ein inneres Organ nach dem 
andern ihrem aseptischen Messer zugängig macht, so 
dürfen wir auch sie hier nicht mehr ausschliessen. 

Ich weiss nicht , ob ich darin Hecht habe , aber es will 
mich bedünken, als ob der Präparation der feuchten 
Knochen, die sich zweckmässig mit der der Bänder nad 
Gelenke vereinigen lässt, hie und da zu wenig Aufmerk- 
samkeit geschenkt würde. Ich entnehme dies wenigstens 
unter anderem auch aus der Art, wie diese Dinge in den 
Handbüchern der praktischen Anatomie vielfach behandelt 
sind. Sicherlich stehen doch diese Objecte den Muskelprä- 
paraten an Wichtigkeit nicht nach und auf der hiesigen 
Anatomie habe ich die streng gehandhabte Praxis einge- 
führt, dass nach vollendeter Muskelpräparation der betref- 
fende Präparant auch noch die zugehörigen Knochen, 
Bänder und Gelenke darzustellen hat; eine Praxis, die ich 
aus bester Ueberzeugung empfehlen kann. 

Ich berühre schliesslich eine Cardinalfrage des anatomi- 
schen Unterrichts, die indessen ein wenig über den 
hier gesteckten Rahmen hinausgreift, indem sie das Gebiet 
des Unterrichts in der Medicin im Allgemeinen angeht. 
Ich werde hierzu veranlasst durch die Fassung unserer neuen 
medicinischen Prüfungsordnungen, namentlich für das Ten- 
tamen physicum, die medicinische Vorprüfung, und durch 
eine Bemerkung Carl Ernst von Baers in seiner Selbst- 
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biographie — pag. 171. fF. Es heisst dort: „Oft habe ich 
mir im Leben die Frage aufwerfen müssen , ob unsere ganze 
XJniversitäts- Einrichtung nicht eine verkehrte ist, indem 
sie uns zwingt viele Disciplinen zugleich zu treiben und 
zwar alle, dosi refracta, 45 — 50 Minuten lang um dann 
zu ganz heterogenen zu eilen" u. s. w. — v. Baer führt 
diesen Gedanken weiter aus und zeigt namentlich, wie mir 
scheint , mit vollem Rechte , dass wir stets , wenn wir etwas 
ordentlich lernen wollen, uns mit dem betreffenden Gegen- 
stande anhaltend und ohne Unterbrechung durch andere 
Dinge beschäftigen. Diese Erfahrung macht der Docent, 
Avie der Student, täglich an sich selbst. Auch der erprobte 
Lehrer und Forscher, wenn er ein Capitel seiner Wissen- 
schaft besonders gründlich sich zu eigen machen will, legt 
für längere Zeit alles andere bei Seite und „vertieft" sich 
ausschliesslich in den betreffenden Gegenstand. Hat der 
Studirende sich für eine Prüfung ordentlich vorzubereiten, 
so flieht er alle Vorlesungen und Curse, die ihn von 
seinem Gegenstande abziehen können und lernt durch 
eigene intensive Beschäftigung mit dem Gegenstande in 
wenigen Wochen mehr, als durch jahrelanges Anhören der 
betreffenden CoUegia in täglich dreiviertelstüudigen Raten, 
untermischt mit zahlreichen Vorlesungen über ganz hete- 
rogene Dinge. 

Unsere Zeit fordert gebieterisch eine gründliche Aen- 
derung unseres gesammten Studienwesens. Die Wissen- 
schaften und die Ansprüche, die das Leben auch an die 
gelehrten Berufsklassen stellt, haben solche Fortschritte, 
beziehungsweise eine solche Steigerung und Aenderung 
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erfahren, dass man sie kaum mehr mit denselben Dingen 
früherer Jahrhunderte vergleichen kann. Wir bewegen 
uns aber immer noch beim Lehren und Aneignen der wissen- 
schaftlichen Disciplinen und bei der Vorbereitung auf unsern 
gelehrten Beruf in dem alten engen Rahmen der früheren 
Zeit. Es muss dies noth wendig zu Miss Verhältnissen fuhren. 

Man denke nur einmal an die Thatsache, dass vor 
etwa 40 Jahren fast überall die Professuren der Anatomie 
und Physiologie mit einander verbunden waren, somit der 
Anatom meist gezwungen war, seine Anatomie in einem 
Semester zu lesen und für die Pliysiologie nur das folgende 
verwendete. Man erinnere sich, dass damals an den 
meisten Universitäten noch keine mikroskopischen Curse 
gegeben wurden und noch keine Professuren für patho- 
logische Anatomie bestanden, dass die Augenheilkunde mifc 
der Chirurgie, die Psychiatrie und die Nervenkrankheiten 
mit der inneren Medicin verbunden waren, dass es auch 
keine besonderen Kliniken für Hautkrankheiten und Syphilis 
gab und dass von Hygieine als Unterrichts- und Prüfungs- 
gegenstand noch nicht die Rede war. 

Man ziehe ferner in Betracht, dass zu jener Zeit in 
der Anatomie und Physiologie nur einmal examinirt wurde, 
und zwar bei d^r ärztlichen Staatsprüfung; das scharfe 
Examen in diesen Fächern bei der ärztlichen Vorprüfung 
bestand nicht. Auch wurde weder in der Physiologie noch 
in der pathologischen Anatomie, noch in der Pharmako- 
logie und Ophthalmologie von einem besonderen Examinator 
geprüft. Freilich examinirte man den Mediciner im da- 
maligen „Tentamen philosophicum" noch in der Lo^k und 
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Psychologie; aber Jedermann wusste, dass auf den Ausfall 
dieser Prüfung nicht das Schwergewicht gelegt wurde; 
\venigstens werden mir die verehrten Anwesenden, die 
noch das Examen „philosophicum", anstatt des jetzigen 
„physicum", abgelegt haben, zugeben, dass das „Philo- 
sophische" darin ihnen die geringste Sorge gemacht hat. 

Wie anders heute! Aus dem alten Philosophicum ist die 
Philosophie hinausgewiesen, statt ihrer sind die Anatomie 
und Physiologie hineingekommen. Der Zuwachs, der dadurch 
für die Studirenden an Vorbereitung erwächst , ist ein enormer 
im Vergleich zu dem , was früher nöthig war. — Sehen wir 
aber weiter, wie die Ansprüche an die studirenden Medi- 
einer gesteigert worden sind : von Augen- und Ohrenheil- 
kunde, von Hautkrankheiten und Syphilis, von Psychiatrie 
hört er in den chirurgischen und inneren Kliniken wenig 
mehr ; er ist deshalb gezwungen zu den schon seit alters her 
bestehenden, und nicht etwa seit den getroffenen Neuerungen 
verminderten klinischen Stunden die andern, welche ihm 
der Besuch einer Augen- und Ohrenklinik, einer psychia- 
trischen und Nervenklinik, einer Klinik für Hautkrank- 
heiten und Syphilis kosten, hinzuzufügen. 

Weiterhin kommen ihm die Unterrichtsstunden in der 
pathologischen Anatomie, die seit früher an den meisten 
Universitäten auf das doppelte vermehrten Vorlesungs- 
stunden in der Anatomie und Physiologie und, wenn noch, 
wie es bevorzustehen scheint , die Hygieine in die Zahl der 
durch besondere Professuren bevorzugten Gegenstände auf- 
genommen wii'd, auch die auf diese Disciplin zu verwen- 
denden Stunden hinzu. 
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Sicherlich ist es gut und nützlich, dass in diesei:* 
den Fortschritten der Wissenschaft Rechnung getragen 
aber mit der Thatsache, dass der Tag seine viemndzi^a.iizig 
Stunden, das Menschenleben seine siebenzig Jahre behält, mns^ 
doch auch gerechnet werden. Und sicherlich hat die ll«ei- 
stungsfähigkeit des menschlichen Gehirns seit jenen vierzig 
Jahren nicht so zugenommen, trotz aller Dressur, ^wrie es 
jene enorme Steigerung dessen, was ihm eingeprägt werden 
soll, verlangt. 

Die Studienzeit ist dabei ganz genau dieselbe geblieben, 
denn das jüngst neuhinzugekommene neunte Semester Tirar 
ein einfaches Correlat der Einführung einer semestraJ^fl 
Dienstzeit mit der Waffe , denn diese Zeit geht , wie schon 
bemerkt, für das medicinische Studium völlig verloren. 

Wende man nicht ein , dass es ja Niemandem unbenom- 
men sei , seine Studienzeit beliebig zu verlängern. Es trifft 
das einmal nicht für alle Verhältnisse zu und dann treten 
der Zwang des Usus und andere gebieterische Rücksichten 
so entschieden ein, dass ein Hinausschieben der letzten 
Examina fast zu den Unmöglichkeiten gehört. 

Das schon jetzt von allen Seiten hart empfundene Miss- 
verhältniss wird sich immer mehr verschärfen ; binnen kurzem 
mrd sich ganz unabweisbar die Frage vor uns aufwerfen, 
wie wir Abhülfe zu schaffen haben. Ich sehe keine andere 
Möglichkeit ein , als dass man einmal noch ein zehntes Se- 
mester hinzufügt , was keinesweges als eine Härte erscheinen 
kann , da bereits eine noch längere Studienzeit in deutschen 
Staaten — früher z. B. in Bayern — obligatorisch war und 
der angehende Ar^t doch die Möglichkeit hat, unmittelbar 
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nach absolvirtem Studium eine selbst ständige Stellung zu 
finden. Aber damit ist nicht Alles gethan und wird sich 
dieses Mittel auch bei späterer fortgesetzter Steigerung der 
Ansprüche nicht weiter verwenden lassen. Wir haben uns 
vor Allem zu fragen, was hat der Studirende, um als Arzt 
in . den gewöhnlichen und dringenden Fällen das Seinige 
leisten zu können, nöthig zu lernen und was ist ihm 
nützlich zu lernen? 

Wir müssen dann zwischen dem Nöthigen und Nützlichen 
scheiden. Für das Nöthige richte man obligatorische 
Vorlesungen ein und prüfe darin ; für das Nützliche gründe 
man, ebenso wie für das Nöthige, Lehrstühle und Anstalten, 
damit Jedermann Gelegenheit habe, sich darin auszubilden 
und der Fortschritt der Wissenschaft gewahrt werde — 
aber man übe darin , weder durch obligatorische Vorlesungen 
noch durch Examina, irgend einen Zwang. Endlich aber, 
und dabei möchte ich heute allein verweilen , müsste , meines 
Erachtens nach, die Art des Unterrichtes geändert 
werden, und zwar in dem Sinne v. Baers. 

Es Hesse sicji , so weit ich das zu beurtheilen im Stande 
bin, viel gewinnen, wenn man im Tentamen physicum die 
rein naturwissenschaftlichen Fächer allein examinirte, und 
von dem Ausfalle dieses Examens den Eintritt in die 
medicinische Facultät erst abhängig machte. Um hier 
gleich eine bestimmte Formulirung zu geben, würde ich es 
für zweckmässig erachten, dass von den zehn Semestern, 
welche dem meflicinischen Studium zugewiesen sein müssten , 
zwei rein naturwissenschaftliche abgetrennt würden. Während 
dieser sei der angehende Medicinerbei der philosophischen, 
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bezw. niathfiiiatiM-li - naIuiwis.s^nMhaftliclien Fa4.-ul lii : 
Kcribirt und liftiv di*- Vorlfsung**!! Aber Chemie- Pli.' • 
Biitanik, Z<Mjlopie nml MiiienilDgie. bi«w. Gt^Ingi*- , w 
ilaranf zn sehen wäre. <kss die ihHiretb^cheii Vorlt-suij. 
in den 3 letztgenannten Fäfliein nur je l Semester diiu»-ii- 
Dann wiinie er Zeit gewinnen, ancb ein cbemisc-Iies ri-i 
ein Züiitwiniwbes l'raetinnn zu absdviren, ohne sich h.. 
Voiie.suncen zu überladen, wie eine einfacbe l'eberlesTi:,^ 
zeigt. Er wurde dann AI>ends nicht abgespannt uud öl»-'- 
niDdet sein, »ie jetzt, w» er in denselben Semestern iiiii : 
nucb anatumische nnd {iby^ioloiriM-lie Vorle^sungeii hört iiul 
präparirt, »indem noeb Spannkraft und Müsse u-enrj^' 
haben , da.s Geborte auch durchzuarbeiten , mit einem Worie 
zu „studiren^, was jetzt der Student der Mediciu kauiu 
mehr kann. 

Am Ende des zweiten Semesters werde dann das 
Tentamen physicum abgelegt, welches sich aber oatürlicb 
nur auf (-hemie und Physik , Botanik und Zoologie zu be- 
schränken hätte und dadurch bedeutend vereinfacht würde. 
Die Absolvirung des Tentamen physicum bedingte erst dif 
Inscribirung in die medicinische Facultät. Dann folgten drei 
den propädeutisch medicinischen Wissenschaften gewidmete 
Semester, in deren einem auch der militärischen Dienst- 
pflicht, und zwar im Sommersemester , genügt weideu kiinrite, 
damit zwei anatomische Präparirsemester blieben. Zu diesen 
propädeutisch medicinischen Wissenschaften rechne ich : 
Anatomie in allen ihren Zweigen, Embryologie, Pliysiologie. 
physiologische Chemie und physiologische Physik nebst den 
betreffenden Uebungscursen. 
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Es ist klar, wenn in diesen 3 Semestern der Student 
von der Sorge für Chemie , Physik und beschreibende Natur- 
wissenschaften — welche Disciplinen er übrigens nach dem 
hier vorgeschlagenen Modus viel leichter und besser erler- 
nen wird — entlastet ist, er sich viel intensiver und mit 
ganzer Hingebung der Anatomie und Physiologie widmen 
kann. Es wird dann das nicht mehi' eintreten, was wohl 
alle Anatomen zu ihrem Bedauern erfahren, dass die Prä- 
parirsäle und die Curssäle beim herannahenden Termin für 
das Tentamen physicum veröden. Dann wird der Studirende 
ordentlich makroskopisch und mikroskopisch präpariren ler- 
nen, weil er sich mit aller Ruhe an die Arbeit setzen kann 
und nicht, wie so oft jetzt, nachdem er kaum angefangen 
hat, sich in die Arbeit zu vertiefen, dieselbe wieder ver- 
lassen muss, um eine andere Vorlesung zu besuchen. Ich 
bin dessen sicher, ein Hauptgrund, warum verhältnissmässig 
so wenige Studirende es erlernen, ordentliche anatomische 
Präparate zu verfertigen, liegt darin, dass sie nicht Zeit 
haben, sich andauernd mit einem Präparate zu beschäftigen. 
Kaum sind einige Muskeln freigelegt, so müssen die Prä- 
paranten einer anderen Vorlesung wegen , ihre Messer wieder 
weglegen, und können das Präparat vielleicht erst am an- 
deren Tage wieder beginnen. Dabei schreitet die Arbeit 
wenig voran und die ihrer Haut einmal entblössten Theile, 
wenn sie auch noch so sorgfältig geschützt werden , fangen 
an sich zu zersetzen. Da verliert Mancher die Lust , alles 
bis zu Ende ordentlich fertig zu stellen. Manche einzelne 
Stunde, die zwischen den Vorlesungen liegt, geht geradezu, 
namentlich , wenn die Entfernungen zwischen den Hörsälen 
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gross sind, völlig verloren. Bei dem vorgeschlagenen Modus 
aber, bei dem nicht so viele verschiedene Vorlesungen, Audi- 
torien, Entfernungen mit einander concurriren, lässt sich 
unter den wenigen gleichzeitig in Betracht kommenden Do- 
centen leicht eine passende Vereinbarung treffen. 

Und dann, wie bald würde der einigermassen fleissige 
Studirende wahrnehmen , dass er bei einem derartigen mehr 
continuirlichen Studium des Gegenstandes wirklich voran 
kommt! Er würde inne werden, dass er nun die Dinge 
bei der unausgesetzten Beschäftigung mit ihnen als fest- 
sitzenden Erwerb und nicht mehr als schnell sich verflüch- 
tigenden Memorirstoff sich aneignet und damit Lust und 
Liebe zur Sache gewinnen. Somit dürfte diese Art der 
Vertheilung des Studiums , wie ich glaube , für das Lehren 
wie für das Lernen der Anatomie die grössten Vortheile 
bieten. 

Gern benutze ich diese Gelegenheit, um an dieser hervor- 
ragenden Stelle meiner seit langen in mir mehr und mehr 
befestigten Ueberzeugung offen und laut Ausdruck zu geben, 
dass wir nur durch eine in dieser oder ähnlichen Weise 
vorzunehmenden Refonn des Unterrichtsmodus, bei gehöriger 
Sorge für das Unterrichtsmaterial an normalen menschlichen 
Leichen, das Mittel finden werden eine bessere Durchschnitts- 
ausbildung unserer Aerzte in der Anatomie zu erzielen, als 
das bis jetzt möglich ist. An allem anderen mangelt es ja 
nicht und erkenne ich hier mit Dank an , dass unsere vor- 
gesetzten Behörden es in der Einrichtung und Dotation der 
anatomischen Anstalten an nichts fehlen lassen, wie ich es 
ebenso mit besonderer Anerkennung hervorhebe , dass Seitens 
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der Leiter der Königlichen militärischen Bildungsanstalten 
mit dem grössten Entgegenkommen und dem vollsten Ver- 
ständnisse der hervorragenden Wichtigkeit einer tüchtigen 
anatomischen Ausbildung, alles geschehen ist, was bei den 
zur Zeit bestehenden Verhältnissen zur Hebung des Unter- 
richts nur gethan werden konnte. 

Und nun wende ich mich an Sie, meine werthen Com- 
militonen, die sie mir durch ihren Eifer in anatomicis und 
williges Eingehen auf meine Intentionen schon manche er- 
freuliche Stunde bereitet haben, um mit Ihnen noch etwas 
vom Lernen der Anatomie zu sprechen. 

Lassen Sie sich durch das, was noch besser sein könnte, 
als es jetzt ist , nicht abhalten , das viele Gute , was schon 
seit langer Zeit an unseren anatomischen Anstalten geboten 
wird, mit aller Hingebung und Treue zu benutzen. Aber 
Sie können, ungeachtet der besten Meinung, manches über- 
sehen und verkehrt anfangen und daher gestatten Sie mir 
noch einige freundlich gemeinte Rathschläge: 

Wenn man die Anatomie wohl die Grundlage der Me- 
dicin genannt hat, so ist wiederum die Osteologie die Grund- 
lage der Anatomie. Wenden Sie also keinem Zweige un- 
serer Disciplin mehr Sorgfalt zu, als gerade diesem. Es 
sollte kein Tag vorübergehen, an dem Sie nicht den einen 
oder den anderen Theil des- Skeletes repetirten, und das 
ist ja leicht gemacht, namentlich hier in dieser x4Lnstalt, 
wo Ihnen die Objecte zu Gebote stehen. Wir haben ja 
bei dem Studium der Osteologie den nicht hoch genug zu 
schätzenden Vortheil, dass wir leicht die einzelnen Gegen- 
stände uns beschaffen und an diesen selbst unsere Studien 
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machen können. Sie müssen diese nun aber auch in der 
richtigen Weise machen. Zunächst müssen Sie sich von 
den einzelnen Knochen eine einfache, so möchte ich sagen, 
aber gründliche Kenntniss erwerben, ohne Rücksicht auf 
deren Verbindungen mit anderen Theilen. Sie studiren die 
Objecte so, wie sie die Maceration Ihnen liefert. Dann 
aber, wenn Sie in den sicheren Besitz der trockenen 
Knochenformen gekommen sind, dann beleben Sie diese 
wieder mit den an ihnen haftenden Bändern und Muskeln, 
construiren sich die Gelenke, führen sich vor, welche 
Weichtheile die Knochen bedecken, und welche durch die 
verschiedenen Knochenkanäle hindurchtreten, so dass Sie 
nun im Geiste auf der Grundlage des knöchernen Skeletes 
sich den ganzen Menschen aufbauen. 

Wollen Sie ihr Studium der Osteologie femer beleben , und 
besonders auch für die Praxis nutzbar machen , so suchen Sie 
dann auch festzustellen, welche Knochenpunkte Sie bei einem 
lebenden Menschen, oder auch auf dem Präparirsaale an 
den Leichen äusserlich durchs Gesicht oder das Gefühl 
wahrzunehmen im Stande sind. Wenn Sie sich einiger- 
maassen methodisch damit beschäftigen , so werden Sie bald 
mit einem gewissen Erstaunen lernen, dass es nur wenige 
Knochen gibt, die wir selbst in ihren Einzelnheiten nicht 
äusserlich durch Haut und Musculatur zu umtasten ver- 
möchten. An diese können Sie dann wieder, als an fixe 
Anhaltspunkte, die wichtigsten Muskeln, Gefässe und Nerven 
anlegen und selbst die inneren Organe der Splanchnologie 
darauf beziehen, so dass Sie auf diese Weise, rein durch 
methodisches und gründliches Studium der Osteologie sich 
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geA^vrissermaassen den menschlichen Körper im Geiste durch- 
sichtig zu machen vermögen. Ueberhaupt sollten Sie keine 
Gelegenheit vorübergehen lassen , die durch die Haut wahr- 
nehmbaren Reliefs der tiefergelegenen Körpertheile immer 
wieder und wieder zu bestimmen. 

In anderer Weise können Sie das Studium der Osteo- 
logie noch beleben durch Beschäftigung mit der vergleichenden 
Osteologie. Auch hier sind ja die wichtigeren Objecte 
leicht zu beschaffen, und es giebt wohl kaum, Dank den 
vortrefflichen Arbeiten eines Cuvier, Owen, Joh. Müller, 
Gegenbaur, Flower u. A., ein interessanteres und besser 
gefördertes Oapitel der vergleichenden Anatomie. Sie er- 
lernen dabei zugleich am besten die Ziele und die Methodik 
der vergleichenden Anatomie kennen, und bekommen hier- 
durch ebenfalls wieder an stets leicht zur Hand befindlichen 
und leicht vorstellbaren Objecten eine treffliche Einführung 
in die Grundlagen der comparativen Morphologie. Und 
wie viel mehr Befriedigung muss es Ihnen gewähren , wenn 
sie nun, nach völliger Aneignung der einfachen Formver- 
hältnisse des menschlichen Skeletes, einen Einblick in 
die wissenschaftliche Bedeutung der einzelnen Theile des- 
selben gewinnen! 

Für die Vorlesungen empfehle ich Ihnen nicht das 
sklavische Nachschreiben. Obgleich fast jeder Anatom von 
allen den vorhandenen Hand- und Lehrbüchern nicht recht 
befriedigt ist, es sei denn, er habe ein selbst verfasstes 
dabei , so können Sie doch aus denselben sehr Vieles lernen 
und ist deshalb eigentlich noch Niemand in Verlegenheit 
gekommen. Da consultiren Sie nur recht fleissig ihre Hand- 
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bticher und sehen ab von dem vollständigen Nachschreiben . 
Aber Sie können sich mit gi'ossem Vortheil selbst ein 
kleines Compendium anlegen und sei das zugleich die Art 
Ihres Studiums der Anatomie. Wenn Sie in den Vorlesungen 
nicht alles nachschreiben, so mögen Sie doch alles nach- 
zeichnen. Führen Sie dann mit Zuhülfenahme Ilnes Lehr- 
buches bei Ihrem Privatstudium, was dem gehörten Vor- 
trage immer alsbald folgen sollte, diese Zeichnungen genauer 
und besser aus und schreiben Sie einen kleinen erklärenden 
Text dazu. Ueben Sie sich dann auch, die Gegenstände 
aus dem Gedächtnisse aufzuzeichnen. Es ist das Gelingen 
einer solchen Zeiclinung ohne jegliche Vorlage, wenn sie 
auch nur in ganz einfacher Manier gehalten ist, der beste 
Beweis, dass Sie das Bild des betreflfenden Objects unver- 
äusserlich aufgenommen haben. Vollends sollten Sie so bei 
den mikroskopisch anatomischen Uebungen verfahren. Ist 
Ihnen hier irgend ein Präparat^gut gelungen, so versuchen 
Sie dasselbe mit wenigen Strichen zu copiren; grade dabei 
werden Sie erst auf mancherlei Einzelnheiten aufmerksam, 
die Ihnen sonst vielleicht entgangen wären. 

Für das Privatstudium sind auch gemeinsame Repetitorien, 
wobei Einer nach dem Andern das Amt des Docenten 
übernimmt, sehr zu empfehlen — in der Anatomie vielleicht 

mehr als in irgend einer andern Disciplin. Dem speculativen 
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Nachdenken, wie es der Einzelne für sich im stillen 
Kämmerlein üben muss, ist bei dem Umfange, in welchem 
Sie zunächst die Anatomie erlernen sollen, weniger Raum 
gegeben. Es handelt sich dabei vor allem um die Ge- 
winnung klarer Form- und Raumvoi-stellungen, und dabei 
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erweist sich ein gemeinsames Bepetiren als ein äusserst 
zweckdienliches Hülfsmittel. 

Der Präparirsaal wie der mikroskopische Curssaal bilde 
aber den Hauptort Ilirer Thätigkeit. So oft das schon ge- 
sagt ist , es kann dem jungen Mediciner nicht genug wieder- 
holt werden. Bedenken Sie nur das Eine, dass von dem 
Augenblicke an, in dem sich am Ende Ihres zweiten 
Wintersemesters die Pforten des Präparirsaales hinter 
Ihnen schliessen, Sie kaum jemals mehr im Leben Ge- 
legenheit finden werden etwa hier Versäumtes nachzuholen , 
selbst nicht, so lange Sie fernerweit noch Studenten sind. 
Sie haben einfach dazu keine Zeit und dann verbietet es 
in den klinischen Semestern auch die Rücksicht auf die 
operirten Kranken, mit denen Sie in Berührung kommen 
und denen Sie vom Präparirsaale her leicht Infectionsstoffe 
zutragen könnten. Nützen Sie also die gebotene Gelegen- 
heit aus, wie immer Sie nur können. 

Ist Ihnen ein Präparat zuertheilt, so nehmen Sie es, 
wo möglich, sofort in Arbeit, richten Sie es sauber und 
vollständig her und lassen sich dabei keine Mühe verdriessen. 
In dieser Beziehung möchte ich in jedem Mediciner etwas 
künstlerischen Sinn wecken, damit Sie Gefallen an schön 
hergerichteten Präparaten finden. Das Schöne am Präparat 
ist zwar nicht die Hauptsache , aber doch eine sehr wichtige 
Zugabe, denn Sie sehen an einem schönen Präparate alle 
Dinge auch klar und scharf, und prägen solche Bilder 
auch leichter Ihrem Gedächtnisse ein. Was aber noch 
mehr ist, das mit sorgfältiger Erwägung und Mühe Er- 
worbene bleibt stets fester haften. Sie werden es bald 
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selbst erfahren , die in dieser Weise aufgewendete Zeit und 
Mühe bleibt nicht unbelohnt. 

Suchen Sie ferner womöglich Alles zu präpariren — auch 
das scheinbar unbedeutendste. Besonders mache ich Sie 
auf die inneren Organe aufmerksam, eben weil sie seltener 
zu Gebote stehen. Versäumen Sie da keine Gelegenheit 
einer Demonstration und legen Sie selbst Hand ans Werk , 
so oft Ihnen die Möglichkeit dazu geboten wird. 

Dann richten Sie aber auch beim Präpariren Ihr Augen- 
merk nicht bloss auf die Dinge, die Sie stehen lassen sollen, 
sondern auch auf die , welche Sie wegnehmen , auf die Zuge 
des Bindegewebes, dessen Beschaffenheit an den verschie- 
denen Körperstellen, auf die Haut und das Unterhautge- 
webe, auf die Fascien und Bänder. Hierin wird oft 
gefehlt. 

Schulen Sie Ihr Auge, indem Sie von dem leichter 
Wahrnehmbaren bis zu den feinsten Structurverhältnissen 
vorgehen, soweit sie eben noch mit freiem Auge sichtbar 
sind , und hier mögen Sie sich an das erinnern , was vorhin 
über die Nutzbarmachung des mikroskopischen Unterrichtes 
gesagt wurde. — Gewöhnen Sie sich, neben den Form- 
und Lage -Verhältnissen auch die Grösse der Theile richtig 
schätzen zu lernen, vergleichen Sie in dieser Beziehung 
immer die betreffenden Objecte mit bekannten anderen; es 
ist das viel einfacher und für Sie und Andere anschaulicher, 
als wenn Sie sich abmühen, dies in Centi- und Millimetern 
sich einzuprägen. — Aber auch den Farben- und Consi- 
stenzverhältnissen der Theile wollen Sie mit bestimmter In- 
tention eifrigste Beachtung schenken ; Sie werden den Nutzeu 
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solcher Aneignungen, namentlich beim pathologisch -anato- 
mischen Unterrichte, erfahren. 

Wenn Sie mich schliesslich fragen, was von den ana- 
tomischen Disciplinen, und in welcher Reihenfolge Sie diese 
Studiren sollen, so mögen Sie mit der Vorlesung über descri- 
ptive Anatomie beginnen, dann die allgemeine Anatomie 
folgen lassen und mit der Entwickelungsgeschichte und ver- 
gleichenden Anatomie fürs erste enden. 

Die topographische Anatomie würde ich am liebsten 
den klinischen Semestern zuweisen, in welchen Sie nach 
Ihren in den Kliniken gewonnenen Erfahrungen besser die 
eminente praktische Wichtigkeit dieses Zweiges der Anthro- 
potomie zu würdigen vermögen. Doch kann sie immerhin 
mit vielem Nutzen schon in den früheren Semestern — nach 
Absolvirung der descriptiven Anatomie — gehört werden. 

Vielfach werden Sie noch Vorlesungen über Special- 
capitel der Anatomie angezeigt finden. Solche können nur 
im höchsten Grade förderlich sein. Indessen mögen solche 
Special- Vorlesungen auch in späteren Semestern gehört werden 
und geben sie dann eine willkommene Auffrischung des anato- 
mischen Gedächtnisses. Es haben solche Special- Vorlesungen, 
wie vorhin erwähnt, auch den grossen Nutzen, dass bei ihnen 
recht eingehend das betreffende Thema behandelt werden kann, 
was ja bei der einführenden Hauptvorlesung nicht möglich 
ist. Je gründlicher wir aber einen Gegenstand bis in seine 
Einzelheiten verfolgen, desto mehr heben sich, bei richtiger 
Darstellung, auch die wichtigeren Punkte heraus. 

Endlich empfehle ich Ilinen, soweit Zeit und Gelegen- 
heit reicht, eine Beschäftigung mit der Anthropologie, 



— 40 — 

namentlich mit den anthropologischen Messungs - und 
Untersuchungsniethoden , welche sich unschwer erlernen 
lassen. 

Ich sage dies im Interesse der Anthropologie ebenso 
sehr, wie in Ihrem eigenen. Mehr und mehr geht alljälir- 
lich bei dem rastlosen Dui-chwühlen des Bodens durch unsere 
grossen Strassenbauten an den vorhistorischen Denkmälern 
zu Grunde. Es sollte eigentlich im Interesse jedes Gebil- 
deten liegen, dafür zu sorgen, das Alles, was etwa gefunden 
wird, gesammelt und an die Centralstellen eingesendet wird. 
Namentlich scheinen mir hier die Aerzte die Berufenen, 
und deshalb lege ich Ihnen aucli dies ans Herz. — 

Aus der Anstalt, werthe Commilitonen , in der Sie zur 
Zeit w^eilen, sind viele tüchtige Aerate, aber auch Männer 
der Wissenschaft, die zu den Besten zählen, hervorgegan- 
gen. Auch mein unmittelbarer Vorgänger im Amte war 
einer ihrer Zöglinge, der ihr zur grössten Ehre gereicht. 
Immer hat er der Anstalt das lebhafteste Interesse bewahrt 
und betrachtete sich stets als einen Angehörigen derselben. 
Seien Sie versichert, dass ich Ihnen und dem Königlichen 
Friedrich-Wilhelms-Institute eine ebenso warme Antheilnahme 
entgegenbringe, darin den alten Traditionen der Königlichen 
anatomischen Anstalt folgend. Erinnern Sie sich stets der 
wechselseitigen Förderung, welche aus dem treuen Fest- 
halten dieser Ueberlieferung erwachsen muss und handeln 
Sie darnach, dann wird die Wissenschaft und speciell die 
Anatomie noch manche Kraft aus den Mitgliedern des In- 
stitutes erwerben, ihr zum Frommen, der Anstalt zur 
Ehre. 



— 41 -- 



Lassen Sie uns denn das feste säculare Band, welches 
zwischen der Anatomie und dem Königlichen Friedrich- 
Wilhelms-Institute seit jeher bestanden hat, aufs neue 
knüpfen und uns, einem gemeinsamen Ziele zustrebend, zu 
ernster Arbeit vereinigen: so werden wir die Intentionen 
der erhabenen Stifter und Förderer dieser Anstalt, deren 
Andenken wir heute festlich begehen, erfüllen! 
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